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Als Anton Ende,  die 13 Madonnen schuf, hc.t er sich selbst zwei 

Wünsche damit erfüllt. Einmal hatte es ihn bereits seit Jahren 

gErElZt, vier Plastiken aus verschiedenen Zeiten in Malerei 

umzusetzen, denn das ist etwas, was sehr selten geschieht. 

Man n=i:t  eher dszu, dn um:ekFhrtnn ':e: zu sehen. Zweitens 

aLe: follte der Künstler seinen Frun n in Liechtenstein 

und im husland e-*nm31 etv.as ranz usnnsree aus seinem Le— 

bi n 

e— 

Lien 

oD ken us zu einer n ±ch ahre:Hiossenen 3ohaffensperiode, 

in der eine Hihe von adonnnnoemh11den entstand. 13 davon 

wurden schliesslicL in dieser 	zusanenoefasst und sol- 

len Zeugnis gehen von dieser Idu 

Es ist gar nicht so einfach, aus einer Flastik mit ihren ganz 

eigenen besonderen künstlerischen Gesetzen, ein gutes Gemälde 

zu machen. Es gehrt Mut dazu - und eine, heute selten gewordene 

technische Sicherheit. 

Nun, diese besitzt Anton Ender ja in reichem Masse. Wenn man 

die einzelnen Bilder betrachtet, fällt bei einigen Techniken 

die zarte Transparenz der gewählten Farben Trotz der Zurück— 

haltung in der Farbgebung - es werden jeweils nur wenige Far- 

enct 
nun - 	.aac.r, oder das Lurk bleibt snear mcnochrom - fasziniert 

di seltane Leuchtkraft auch der feinsten ruancen, 

üis Freskenarten srheinc'n in ih:: ursprünglichen Erscheinungs—

:cit oerlt zu sein on:. nicht in der modernen Zeit. Man fühlt 

sich unwillkürlich beim Betrachten zurückversetzt in dunkle, 

wuchtige romenische Kirchenfestungen, oder bei anderen in die 

Anfangszeit der hirnrne1•stürmenden sotischen, filigranen Forne. 

so Gerade weil der Künstler Btatuen als Vorlage benutzte, bet er 



auf das Beierk, den Hinterrund zu seinen kalercien, den 

gleichen Wert gelegt, wla 110  di: TI:Ttalt der Adonna mit dem 

Kinde salbst. 

:ch riebt nu: die frmskenar+jcan  ';::ke, azniern auch die, 

die modern aufgefasst, dem Huti:en GefÜhl fr der zeitlose 

Geheimnis um den Lrrund allen 'ieins, der Mutter-Kind-Beziehung', 

PachnLn: tragen, uind in ih:=r zeitbey.usstfl Eigenart von 

besonderr 5cHdnhejt 

Anton Ender hat bewusst darauf verzj:htt 	nan Bildern Namen 

oder Nummern zu geben, weil er ni:H -  "bewerten' will. Er will 

es dem Betrachter überlassen "seine" Oadonna zu finden. 

Der Künstler sagt von sich, dass es ihm min seelisches Bedürf- 

nis 	gewesen sei 1  diese Madonnen zu malen. Für dieses Werk brauch- 

te er nicht nur sein technisches KBnnen, sondern auch ein in-

neres Einfühlen, nicht nur in die Vorlage, sondern in die Idee 

als 	solch . ek. Sonst wäre es auch nicht mglich gewesen ,aus den 
Vet 

vier W--e-ge-n die ganzen Variationen zu gestalten. 

Gerade das berührt wohl den Betrachter immer wieder eigenartig, 

dass aus dem gleichen Grundthema verschiedene, aber immer neue 

und in sich geschlossene Arbeiten geschaffen wurden durch die 

Stilmittel einer vollkommen beherrschten Technik. 

So gehen nun die 13 Madonnen hinaus zu den Kunstfreunden in 

aller Welt als Gruss des Künstlers an sie 	und als Verwirk- 

lichung einer eigenwilligen künstlerischen Idee. 
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